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> redung anfängliche . Abwehr in eine gewiſſe liebens⸗ 
ROMAN würdige Form um. Beim Abſchluß mußte ich jedoch die 
von Empfindung haben, daß in der Sache ſelbſt keinerlei Wandel 
KATE zu deinen Gunſten eingetreten ſei.“ 
LUBOWSKI „Trotzdem haft du ihm ſchließlich einen kleinen Nachlaß 
eingeräumt, zu dem ich dich nicht bevollmächtigt hatte, denn 
bias ae war abgeſchloſſen und nach allen Seiten 
5 urchgeprüft.“ 
18. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) E je eig tam N he „iiber 1 5 
„Das war er. Sein beſter und einziger Freund, der aß es mehr ein mir fre nicht einleuchtender Eigenſinn 
Uneigennützigſte, den es e . 5 ei Noch dieſer holländiſchen Firma ſei, als abſolute Abgeneigtheit 
eine Stunde vor der ſchrecklichen Todesfahrt hat der Andreas | deiner Firma den ee Auftrag zu geben. Dieſem Eigen⸗ 
zu mir geſagt: „Trautlieb, wenn meine Erfindung erft mal | ſinn, der eigentlich für einen großen Kaufmann etwas 
richtig einſchlägt, dann foll es aber der Laßderg gut haben. | Unwürdiges bleibt, trug ich Rechnung. Bei ungefährer 
Vor allen Dingen kriegt er ein kleines Eigenhäuschen und | Ueberrechnung meines Preisnachlaſſes hätte ich etwa die 
ein Reitpferd. Einen Goldfuchs, denn jo einen ritt er [ Geſamtſumme der Einnahme um nicht ganz fünfzig Mille 
ſechs Jahre . Und ſterbe ich vorher, dann hat er alles, verringert. Dafür wäre dein Werk volle ſechs Monate 
Patente und Lizenzen für das Inland und Ausland beſchäftigt geweſen. Wir hätten zu den vorhandenen 
Aber auf dies letzte habe ich gar nicht richtig gehört. Ich Arbeitern noch reichlich zweihundert neue einſtellen können, 
hielt's doch für ad ges affen — — Ich habe, wenn er das ja müſſen — die allgemeine Arbeitsloſigkeit aſſo eine 
Häuschen und den Goldfuchs gekriegt hätte, für ihn Kleinigkeit beſſern dürfen, — die Firma hätte endlich wieder 
nähen und flicken — und ſcheuern und den Tiſch auch ſehr beweiſen können, was deutſcher Stahl und deutſche Arbeit zu 
hübſch decken wollen ... Aber nun iſt er auch tot... Nur leiſten imſtande ſeien .. und du, der Leiter und Verantwort⸗ 
die Patente und alles, was ihm Andreas verſchrieben hat, liche, die Seele des Ganzen, hätteſt neben etwa zweimal 
die bekommt kein anderer. Der Wucherer war auch ſchon hunderttauſend Mark Reingewinn die dich beherrſchende 
deswegen gleich bei mir, hat geſchmeichelt und gedroht.] Mutlofigkeit beſtimmt überwunden 


Ich bin feſt geblieben, habe ihn aufs Gericht verwieſen, „Ja.. aber warum haft du mir da nicht wenigſtens 
wenn er meinte, Recht darauf zu haben. Das hat er fein hinterher von deiner Eigenmächtigkeit Mitteilung 
bleiben laſſen ... Ach ... daß der Herr Laßberg auch gemacht?“ 


nicht mehr iſt ...“ „Weil ich mich ferner überzeugt hielt, daß der ſchlaue 
Wieder floſſen ihre Tränen. Tiefe, heilige Freude füllte nder nunmehr mit einem noch etwas erweiterten 
das Herz des geſpannt Zuhörenden. ntgegenkommen rechnete. — Dazu aber hätte ich mich nicht, 
„Kleine Trautlieb . .. denn nun weiß ich ja aus Ihrem vielleicht ſogar nicht mit deinem ausdrücklichen Auftrag, 
Mund Ihren Vornamen — ich verderbe auch kein Mädchen. bereitgefunden. Die Erklärung erhellt ohne weiteres, nicht 
Vertrauen Sie mir ... Hier .. nehmen Sie dieſe Summe wahr? Einerſeits mußte — wie dies bei meinem erſten 
von mir an. Dafür erſtehen Sie ſich alles, was ſie wieder Nachla der Fall war — noch ein erheblicher Verdienſt 
ſauber — äußerlich — erſcheinen läßt. Punkt ſechs Uhr herausſpringen. — Andererſeits durfte ich nicht durch zu 
heute nachmittag begeben Sie ſich mit dieſer meiner Viſiten⸗ roße Willfährigkeit das Anſehen deiner Firma ſchädigen. 
arte zu Frau von Neſtrop, meiner Wirtin. Die Adreſſe der, um deine Frage präziſe, d. h. auch nach innerſter 
iſt verzeichnet. Dort erwarten Sie mich, im Falle ich noch Wahrhaftigkeit zu beantworten: Ich verſchwieg es dir, 
nicht heimgekehrt ſein ſollte. — Inzwiſchen werde ich Frau weil ich nunmehr die Verhandlungen als geſcheitert anſah.“ 


von Neſtrop genauer unterrichtet haben.“ „Herr de Fries, der Generalbevollmächtigte hat dir alſo 
Sie wog das dünne Kärtchen in der Rechten. Ihr Blick ſeine wahre Anſicht äußerſt geſchickt zu verbergen gewußt.“ 
— ſcheu arauf. Da ſtand wirklich: „Baron Jürgen von „Wieſo? 
erſt. „Er hat, nachdem du ihn verlaſſen hatteſt, ſofort nach 


s fie ihm ihren Dank jagen wollte, war er verſchwunden. Rotterdam die neue Offerte gekabelt. Hier 15 die Antwort 
it einem tiefen Seufzer ſteckte fie Geld und Ausweis ein. | feiner Firma. x 
te er auch anders heißen! Für fie blieb er insgeheim: Jürgen von Kerſt las länger daran, als es notwendig 
iedrich Laßberg, der Gütige! geweſen. Ein helles Rot war ihm in die Stirn geſtiegen. 
8 3 „Nun,“ forſchte P. A. Krumbholz und deutete damit an, 
* daß er endlich eine Aeußerung erwarte. — Kerſt ſchob ihm 
Krumbholz befand ſich in aus ezeichneter Laune. das Telegramm zurück. 


P. A. 
2 ſaß bereits auf ſeinem Platz, als Kerſt — etwa um fünf „Alſo doch akzeptiert,“ ſagte er und konnte die Freude, 
inuten verſpätet — das ſogenannte Arbeitsbüro des Chefs die durch ſeine Stimme bebte, nicht verbergen. „Nachträglich 
betrat. habe ich dich um Entſchuldigung zu bitten. Natürlich war 


„Mich hat die Unruhe um das große, ſchwebende Rotter⸗ ich mir ſofort bewußt, daß ich zu dem eigenmächtig vorge⸗ 
damer Geſchäft nicht ſch afen laſſen,“ rief er dem Eintretenden nommenen Preisnachlaß nicht berechtigt war. Aber mir 
entgegen. 11 5 ja doch jede Möglichkeit zur nochmaligen ſchnellſten 

„Wir waren uns aber doch bereits vorgeſtern klar ückſprache mit dir. Deshalb wagte ich es . .. glaubte, es 

eworden, daß nach dem Ton der Antwort auf unſer letztes wagen zu dürfen. Du zürneſt mir deswegen doch nicht?“ 

ngebot kaum noch eine 12855 e Ausſicht beſtand, den „Sehe ich wirklich jo blöd aus? Nee... mein Junge. 
Au 9 hereinzuholen ... für dich hereinzuholen ..“ Ich ſtehe nicht an, dir meine Bewunderung deswegen aus⸗ 

P. A. Krumbholz ſtieß ein ſeltſames Fauchen aus, das zudrücken. Ich ſelbſt hätte dieſen Nachlaß nämlich als der⸗ 
fein Lachen bedeutete. „Für mich.. das haſt du übrigens maßen minimal empfunden, daß ich ihn der bekannten 
ausgezeichnet ausgedrückt! Für mich beſtand in der Tat Firma niemals anzubieten gewagt hätte ...“ 


keine Ausſicht. Aber du .. vergißt, daß zwiſchen vorgeſtern „Wir werden mächtig zu arbeiten haben,“ frohlockte Kerſt 
und heute ein Tag u deſſen ittagsſtunde du als mein | und ſah mit einem Schlage knabenhaft jung aus. 
Bevollmächtigter im Adlon mit dem Generalvertreter der „Weshalb ſprichſt du jet plötzlich auch von dir ... und 
tterdamer Firma verhandelteſt ...“ vorher, ganz auffallend — lediglich von mir. Immer nur 
„Dieſer Vertreter wandelte zwar im Laufe unſerer Unter⸗ von mir.“ 


„Das iſt doch klar = - £ 
„Nicht mir! Vor deiner Reife war das — auch das — 
ganz anders. Da haft du große Luft gezeigt, alle Gewinne 
als „uns“ gehörig zu berechnen die Verluſte aber — 
nur mir zu verbuchen“ 

Die freudige Jugendlichkeit in Kerſts Geſicht erloſch jäh. 

„Schreiben wir die richtige Erkenntnis der Dinge alſo 
meiner Krankheit zu“ meinte er langſam „Wirklich 
darin liegt keinerlei Sentimentalität. Wüßten alle Kranken 
um den Segen, der aus ſolchem gewaltſamen Gelöſtwerden 
kommt, trügen fie es geduldig.“ 

P. A. Krumbholz redete in den weiten Raum hinein 
ohne ſein Gegenüber dabei anzuſehen. 

„Vielleicht.“ ſagte er mit Nachdruck, „wäre aber dazu 
notwendig, daß auch die andern Patienten auf ihrem 
N eine tiefgehende, beglückende Freundſchaft 

9 

Kerſt war ſofort im Bilde. Er kam gar nicht auf den 
doch naheliegenden Gedanken, ſich zu ſtellen, als ob er 
ahnungslos ſei. 

„Glaubſt du wirklich, daß aus dem Gefühl der richtigen 
Wertſchätzung ſchon die Freundichaft kommen könnte.“ 
fragte er zögernd. 

„Jan. wonach ſteht denn ſonſt noch dein Verlangen?“ 

Krumbholz Stimme klang ſcharf. In ſeinen Augen lag 
ein lauernder Ausdruck. i 

„Nun nach Beweiſen 

„Was könnte das wohl für ein Beweis ſein, welchen die 
Stieſſchweſter deiner Braut dir ſchuldig geblieben wäre?“ 

„Du mißverſtehſt mich,“ führte Kerſt jetzt ruhiger aus 
„Freundſchaft bleibt — meiner Anſicht nach — ſolange nın 
Bekanntſchaft, bis der eine oder der andere Teil zeigt, daß 
er zu opfern bereit iſt.“ 

„Iſt denn . Ruth derſelben Meinung?“ Nun war der 
Name heraus. 

„Ich habe niemals mit ihr darüber gesprochen.“ 

„Du meideſt jetzt augenſcheinlich ihre Nähe, wie?“ 

„Ich wüßte nicht. weshalb? Ich werde ſogar in aller⸗ 
nächſter Zeit — ja, noch heute — mir ihren Rat erbitten.“ 

„Alſo ſteht fie dir näher als deine Braut . oder ich?“ 

„Es iſt eine Angelegenheit für Frauen. Männerrat hilft 
hier kaum etwas. Anita iſt. . ja. aber nicht hier.“ 

„So! Deine Sache. Nichts liegt mir ferner, als mich in 
dein Vertrauen zu drängen. Nur eines laß dir ſagen. Die 
Tatſache, daß ich deine zahlreichen kleinen und großen 
Seitenſprünge kenne und größtenteils auch gut machen 
mußte, gibt mir das Recht hierzu: Wirf deine Netze nicht 
nach Ruth aus! Ueberall ſonſt habe ich zwei Augen zu⸗ 

edrückt. Hier wäre ich rücksſichtslos im Sehen und Hören. 

ch glaube kaum, daß Ruth bisher geliebt hat. Sie iſt alſo 
Neuland und dürfte dich ganz beſonders reizen. . Bitte, 
noch eine Kleinigkeit ..! Ruth erſcheint mir in letzter 
Zeit auffallend verändert, wie auch du nicht der alte biſt. 
Häufig kommt es mir wie ein Teufelsſpuk vor. Du biſt's 
und biſt's doch wiederum nicht. Solche Umwälzung in allen 
Dingen kann nur ein großes Ereignis oder ein grobes 
Gefühl bewirkt haben. Nun kenne ich dich aber in 
punkto Liebe. Ich will dich immer noch mit der alten 
Zähigkeit zu meinem Eidam machen ... Die Gründe glaubſt 
du ſämtlich zu kennen Scheinbar genügen fie ja auch. Es 
iſt aber. noch .. ein anderer da. Ich habe mich bisher 
geſcheut, ihn auch nur bewußt auszudenken. Vielleicht iſt es 
jetzt aber an der Zeit, ihn dir bekanntzugeben. Dein Ehren⸗ 
wort war mir rein äußerlich die Sicherung, daß du Anita 
tatſächlich ehelichſt. Das andere aber zwingt mich inner⸗ 
lich, darauf zu beſtehen. Genügt dir dies oder ſoll ich noch 
deutlicher werden?“ 

Kerſt ſah ihn ruhig und voll an. 

„Ich bitte dich darum.“ 

„Nun .. ich habe auch modern fein wollen und deshalb 
kein Aufhebens davon gemacht. Nicht mal meine Frau 
weiß es. Anita ahnt auch nicht, daß ich unterrichtet bin, — 
Sie war einmal bei dir. Und zwar im Mai vorigen Jahres. 
Nun, du wirſt das wohl noch wiſſen. Angeblich übernachtete 
ſie nach einem Tanztee bei einer Freundin. In Wahrheit 
aber war ſie, wie mir ein telefoniſcher Anruf dort mitteilte, 
mir dir gegen Mitternacht fortgegangen. — Nach Haus 
kehrte Je indes erſt am nächſten Morgen gegen 9 Uhr 


zurück. 

Kerſt war totenblaß geworden. Sein Herz ſchlug wie 
ein gewaltig geſchwungener Hammer. Blitzſchnell erwog er, 
ob er Krumbholz jetzt die volle Wahrheit enthüllen ſollte, 
mochte darauf folgen was wollte 

Dann aber erſchien ihm 1 dieſer 
ſeiner Anklage als unmöglich dafür, Er biß die Zähne 7 
ammen. Kein Wort entrang ſich feinen Lippen. as 

e er auch entqeanen follen? 


Augenblick mit 


De BF re FEHLEN 


Die Mahrheit Hätte, 


er, faltete umſtändlich das Rotterdamer Telegramm zu⸗ 
ſammen und fagte, durchaus väterlich und freundſchaftlich: 

„Sobald meine Frau mit Anita aus Wiesbaden zurück 
jein wird, wollen wir den Termin für eure Hochzeit feſt⸗ 
ſetzen, nicht wahr?“ 
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Als Ruth von Alvensbrink gegen 4 Uhr — dem Fahr⸗ 
ſtuhlführer nicht erſt läutend — die Treppe PP 
weil ihr heutiger Dienſt in der Mediziniſchen zu Ende 
war, ſtreckte der Verwaltungsinſpektor aus ſeiner Tür das 
friſche Geſicht mit dem ſchon ergrauten Kopf heraus 

„Fräulein Doktor, ein Herr wollte Sie abholen.“ 

„Mich, fragte fie ehrlich erſtaunt und dachte. daß es viel⸗ 
leicht ihr Stiefvater geweſen ſei, mit ſchlechten, eiligen Nach⸗ 
richten aus Wiesbaden, denn die Mutter hatte im letzten 
Brief über öftere Herzbeſchwerden geklagt. Aber das ver⸗ 
neinte der Inſpektor mit dem ſchmunzelnden Hinweis, dieſer 
Herr ſei beſtimmt kaum vierzig Jahre geweſen. 

„Dann müſſen Sie fie verhört haben, Herr Inſpektor.“ 

„Das wollen einem die jungen Damen hinterher allemal 
gern einreden,“ und er lächelte verſtändnisinnig. Ein Blick 
kühler Abwehr traf ihn. x 

„Ich ſehe weder Sinn noch Grund ſolcher Lüge ein.‘ 

Da war er beleidigt und änderte ſeinen Ton. 

„Alſo .. ich kenne den Mann nicht. Und feinen Namen 
hat er nicht genannt. Er wollte aber draußen auf Sie 
warten.“ 

— — — Ruth von Alvensbrink kam nicht auf den richtigen 
Gedanken. Sie mutmaßte irgendeinen in Not geratenen 
Kollegen, der ſie — als zu dem reichen Krumbholz gehörend 
— kennen mochte — erwog, daß es auch ein kleiner, ängſt⸗ 
licher Examenkandidat ſein könne, der vielleicht morgen von 
dem Geheimrat geprüft und nun — verzagt und unſicher — 
noch in aller Eile etwas über ſeinen Fall in der III. zu 
erfahren ſtrebte Sobald ſie im Freien ſtand und ſich von 
der heißen, trockenen Juniluft umglüht fühlte, hatte ſie die 
Neugier abgeſtreift. Die innere Freude über das, was ſie 
jetzt regelmäßig im Beruf tun durfte, überwog jede andere 
Empfindung. Freilich gab es neben dem beglückenden Dienſt 
am Lebendigen immer noch für Medizinalpraktikanten 
mancherlei längſt Gekonntes, das zum Teil mit mechaniſcher 
Sicherheit ausgeübt wurde. Das Verfaſſen von Amneſen 
(Krankheitsgeſchichten) — die Blutbilder — Waſſermänner 
— das ſchülerhaft peinliche Nachzählen der roten und weißen 
Blutkörperchen, rechneten dazu. Danach aber trat doch mehr 
und mehr das organiſche Unterſuchen am Kranken ſelbſt mit 
der zum Teil auch ſchon zaghaft vorgeſchlagenen Therapie 
und nicht zum mindeſten dieſer erfriſchende, ja beſeligende 
Durſt an der in faſt allen Fällen miterkrankten Pſyche ein. 

Nach Ablauf des praktiſchen Jahres in der III. Medizi⸗ 
niſchen Klinik und nach einer weiteren Ableiſtung in einer 
Frauenklinik aber gedachte ſie Berlin den Rücken zu wenden 
und ſich irgendwo, am liebſten auf dem Lande, als Aerztin 
niederzulaſſen. 5 

Sie ging ruhig ihren Weg. Da fühlte fie leicht ihren 
Arm berührt. 


„Ruth!“ . . Kerſt ſchritt neben ihr dahin. „Eigentlich 
wollte ich Sie unten in der Klinik erwarten, Dann 
er es vor, im Freien auf und ab zu pendeln, und 
trat ſchließlich, um mich ein wenig vor dieſer Glut zu ſchützen, 
in ein Haus. Nun, Sie bemerkten mich ja, Ruth, denn Sie 
ſahen mich beim Vorübergehen voll an. Weshalb flohen 
Sie vor mir?“ — Ruth begann zu überlegen. Sa... floh 
fin wirklich? War es ſchon fo weit mit ihr gekommen, 
er es merkte? 

„Ich.. war wohl zu ſehr mit anderen Dingen beſchäftigt, 
verſuchte ſie endlich zu erklären. 

„Das klingt glaubhaft. Seitdem ich aus der Klinik 
entlaſſen bin, haben Sie für alles andere außer für 23 
Zeit,“ ſtellte er mit Bitterkeit feſt. Damit verhalf er I 
vollends zur Beherrſchung. - 

Sie konnte ſogar lächeln. 

„Werden Sie wieder krank und ich ſtehe Ihnen, genau 
wie damals zur Verfügung 

(Fortſetzung folgt.) 
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Novelle von Axel Nasmuſſen. 


„6 glaube, daß Durtain, der Privatſekretär, es war, der 
Melville ermordet hat,“ ſagte der Kommiſſar und blickte James 
Green nachdenklich an. „Ja, ich bin jet davon überzeugt, obgleich 
wir nicht über hinreichende Sing ge verfügen, um dieſen Ver⸗ 
dacht begründen zu können. And Durtain iſt jo gerieben, daß er 
ſich nie verraten wird...“ 

Der Detektiv, den die ſtaatliche Polizei zuweilen zur Auf⸗ 
laſen s wichtiger Verbrechen heranzuziehen pflegte, nickte ge⸗ 
aſſen. 

50 bin ganz Ihrer Meinung, Herr Kommiſſar. Aber nach 
Lage der Dinge. 

Er ſprach den Satz nicht zu Ende, verſank aufs neue in 

eigen. 

„Melvilles Witwe hat runde hunderttauſend Dollar für die 
Ergreifung des Mörders ausgeſetzt,“ fuhr der Kommiſſar na 
längerer Saul bekümmert fort. „Aber ich fürchte, ſie wird ſi 
die Ausgabe ſparen können.“ 

„Hunderttauſend?“ fragte Green lebhaft. „Das iſt aus⸗ 
reichend, um den Täter zu faſſen!“ 

„Wie denn? Glauben Sie, er hat einen Mitwiſſer, den man 
beſtechen könnte?“ 

„Unſinn — verzeihen Sie. Aber man mordet nicht auf J 
raffinierte Art einen Menſchen und beraubt ihn um mehr als 
eine Million, wenn man I gleichzeitig in die Hände eines an⸗ 
deren begibt. Durtain hat gemordet und zwar allein — ich 
kann mir den Vorgang, wie er ſich abgeſpielt hat, genau vorſtellen.“ 

„Aber Beweiſe, Beweiſe,“ ſeufzte der Kommiſſar. 

Green lächelte flüchtig. 

„Ich werde Frau Melville bitten, mir die Summe zur Ver⸗ 
fügung Au ſtellen. Ich verdiene nichts dabei, aber ich verpflichte 
mich, mit dem Geld den Mörder dingfeſt zu machen.“ 

„And wie ſollte das geſchehen?“ u der Kommiſſar. 

„Es iſt nur eine Theorie. Aber ich glaube, ſie wird richtig 
ſein. Was meinen Sie, Herr Kollege, wieviel man zahlen muß, 
um das Theater für einen Abend zu pachten?“ 5 

„Für dreißigtauſend wird es ſicher möglich ſein.“ 

„Gut, ſehr gut — zehntauſend für den Schriftſteller, zehn⸗ 
tauſend für die Schauspieler und ſoviel als möglich für Reklame, 
Preſſe und alles drum und dran.“ 

„Io geſtehe, ich begreife kein Wort von dem, was Sie ſagen.“ 

„Die Sache iſt einfach, ganz einfach. Ich glaube zu willen, 
daß die ſchöne, junge Frau Melville kein Mittel unverſucht laſſen 
wird, den Mörder ihres Mannes dem Gericht auszuliefern. Zwei⸗ 
fellos wird ſie mit meinem Vorſchlag einverſtanden ſein.“ 

„Und worin wird er beſtehen, dieſer Vorſchlag?“ 

„Nun — ich werde einen Schriftſteller, irgend einen raffi⸗ 
nierten Bühnentechniker, damit beauftragen, ein Stück zu 

reiben: „Melvilles Ermordung“. Wir werden es über unſere 

ühne gehen laſſen mit unſeren Schauſpielern. Wir werden 
mit ſehr vorſichtigen, ſehr geſchickt 3 Artikeln in allen 

eitungen, mit Plakaten und Lichtreklamen die Oeffentlichkeit 

arbeiten. Das Ereignis liegt erſt wenige Wochen zurück, es 
iſt zu ſenſationell, hat zu viel Staub aufgewirbelt, um nicht alle 
wünſchen zu laſſen, das Stück zu ſehen.“ 

„Und — und?“ SR: 

„Nun — auch Durtain wird hingehen, natürlich.“ 

vr ne Sie wirklich? Ich glaube, er iſt viel zu klug, zu 
vo 1 25 } : 

„Doch — beſtimmt. Sie willen ja: es lockt jeden Mörder 
immer nach dem Schauplatz ſeines Verbrechens. Und wenn es 
auch nur ein eingebildeter Schauplatz iſt. Zudem fühlt er ſich 
durchaus ſicher, ahnt überhaupt nicht, daß man 8 verdächtigt.“ 

„And ſelbſt, wenn er hinginge — welchen Erfolg verſprechen 
Sie 55 davon?“ 

een ſah ihn durchdringend an. 

„Herr — verſtechen Sie nicht? Er wird fig ſelbſt noch ein⸗ 

mal morden ſehen — darauf begründet ſich meine Theorie ..“ 


wei Wochen hindurch hämmerte jede zeitung, jedes Plakat, 


je, Kino den Menſchen ins Hirn ationelle Urau 
Städtiſchen Theater am 1. Dezember: Melvilles Ermordung! 
Die er brachte — als Text verhüllte — Anzeigen, in denen 
auf den hohen ee Wert des Stückes hingewieſen 
wurde, auf ſeine Augenblicksbedeutung, geheimnisvolle Zuſam⸗ 
menhänge zwiſchen dem unbekannten Autor und dem Ermordeten 
wurden geſchickt und dunkel angedeutet. Die art des Theaters 
wurden geſtürmt und Durtain, der lange geſchwankt hatte, ob 
er der Aufführung fernbleiben ſollte oder nicht, hatte einige 
Mühe, noch eine Eintrittstarte zu erhalten. Sein Wunſch, eine 
eparierte Loge zu bekommen, konnte natürlich nicht erfüllt wer⸗ 
en, und er en fl ſich glücklich ſchätzen, überhaupt noch einen 
halbwe s guten Platz zu bekommen. : 

Unter den anfgenern bemerkte man viele Freunde und Be⸗ 
kannte des Ermordeten. Einige behaupteten, auch jeine Witwe, 
tief verſchleiert, auf einem verborgenen Pla ade en zu haben. 
Doch erſchien dieſe Behauptung zu unwahrſcheinlich, als daß ſie 
von vielen geglaubt wurde. a \ 

Mit geſpannter Aufmerkjamfeit folgte das Publikum den 
Vorgängen auf der Bühne. Sehr geſchickt hatte der Autor alle 
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der Oeffentlichteit nach dem Morde durch die Preſſe bekannt⸗ 
gegebenen Umſtände verarbeitet, alle offenkundig von der Kri⸗ 
r verfolgten Spuren wurden nach einander zum Auf⸗ 
blitzen gebracht, mit ſorgſam geſteigerter Geſchwindigkeit ſtürzte 
die Fan lung der Kataſtrophe entgegen. 
un waren nur noch zwei Menſchen auf der Bühne: Mel⸗ 
ville und ſein Mörder. And erſchüttert erlebten die Aulgaue 
noch einmal jetzt vor aller Deffentlichkeit, die grauenhaften Vor⸗ 
gänge, die man aus den Zeitungsmitteilungen noch deutlich in 
rinnerung hatte, und die ſchließlich mit der Ermordung Mel⸗ 
villes ſchloſſen. 

Ein nicht enden wollender Bet pe lohnte die Schauſpieler. 
Aber es dauerte mehr als fünf Minuten, ehe ſich der Vorhang 
wieder über den beiden Hauptdarſtellern hob. Der Mörder, 
Di mit einer gleichgültigen, unbekannten Ph ene Mas ſeine 
Rolle ſpielend, trug jekt die ausgezeichnet getroffene Maske — 
Durta ins! 

öl Ihnen ſchlecht geworden?“ fragte ein Herr mitfühlend 
und bemühte ſich um den Franzoſen, der plötzlich mit einem 
Seufzer 77 er tung zu Boden geſunken war. 
Durtain, halb ohnmächtig, verſuchte vergeblich, ſeinem verzerrten 
Antl & Haltung aufzuzwingen. 

„Danke in ſtammelte er, „ein plötzlicher Schwächeanfall 
— aber es iſt ſchon vorüber.“ 

„Dann darf ich Sie bitten, mit mir zu kommen,“ ſagte der 
Unbekannte. „Der Wagen wartet bereits auf Sie“ 

Der Franzoſe wollte . hob Green — denn 
dieſer war es — die Nockklappe, zeigte ſeine Ausweismarke. 
Durtain gab den Widerſtand auf. „Kein Aufſehen,“ flüſterte 
Green noch — „ſonſt müßte ich Sie hier von der Polizei ver⸗ 
haften laſſen — und das könnte bei der aufgeregten Stimmung 
des Publikums für Sie zu peinlichen Folgen führen.“ : x 

Zitternd, den Hut tief in die Stirn gedrückt, ſtieg der Fran⸗ 
oſe vor dem Detektiv die ſchmale Treppe des otausgangs 
beras Unten wurde er von dem Kommiſſar und zwei Kriminal⸗ 

eamten in Empfang genommen. 

„Es hätte nicht dieſes Schlußeffekts bedurft, Herr Durtain, 
um Sie zu überführen,“ ſagte Green, als alle im Wagen ſaßen, 
und blickte mit hartem Lächeln auf den völlig Zuſammen⸗ 
gebrochenen. „Der Verfaſſer dieſes Stückes hat den Darſteller 
abſichtlich bei der Ausführung des Mordes einen ſchweren Fehler 
machen laſſen — einen Fehler, den Sie ſelbſt nicht es 
haben. Und fie waren der einzige, der bei dieſer Szene nicht 
geklatſcht hat. Das genügte mir bereits. Sie benahmen ſich 
genau wie ein Künſtler, wie ein Dichter, der erbittert ſehen 


aut. verſtehe es gut, — und ich erwartete es“ © 
b And ban ch zum Kommiſſar wenden: „Das nämlich 
war meine Theorie!“ 


Baustierzucht und Dfleae. 


Wenn die Jahreszeit ſich neigt, 

Man braucht wohl auf den Vorzug der Herbſt⸗ 
weide ſowohl für die n als auch für die Geſund⸗ 
heit der Nutztiere nicht mehr beſonders aufmerkſam zu 
machen. Insbeſondere mag man die Rinder auf Wieſen, 
Kleegras und Rotkleefelder laſſen; nur gebe man den Tieren 
vor dem Auftrieb etwas Trockenfutter. Vorſicht iſt bei der 
Weide auf jungen Kleefeldern geboten, und das 
Vieh ſoll nur hinauf, wenn der Klee gut abgetrocknet iſt, da 
andernfalls leicht Blähungen auftreten. Bei den 
Schweinen rechnet man im September auf den zwei ⸗ 
ten Wurf, und dann gibt es ja mit der Fürſorge um 
Sauen und Ferkel alles mögliche zu tun. Wer Kanin⸗ 

en hält, muß fie nun, wo die Tiere in den Haarwechſel 
ommen, beſonders gut füttern, warm. und fauberhalten. 
Am beiten ift es wohl, wenn man ſic alsbald an gründliches 
Reinigen und Ausweißen 
denn in der geit des Haarwechſels und nachher find die Tiere 
beſonders empfindlich. 

b ee auf dem Geflügelhof die Eierproduktion 
ber älteſten Hennen nun ganz nachläßt, fangen die jungen 
Hennen aus den früheſten Bruten und frühreifen Raſſen 
nach und nach an zu legen. Solange die Mau ſer noch 
anhält, iſt vor allem träflige Fütterung nötig. Ebenſo muß 
allem Geflügel Schutz gegen herbſtliches Unwetter, ‚insbes 
ondere gegen kalten Regen, sagen werden; emp« 
Eiche Raffen läßt man in folder geit beſſer überhaupt 
nicht auf den Hof. Das Junggeflügel ſollte man recht ⸗ 
zeitig mit Fußrin 725 107 5 damit ſpäter das Alter 

enau zu erkennen N Für Gänſe und Truthühner 
bieten vielfach noch die Stoppeln eine gedeckte Tafel, und 
bald kann — auch bei den Enten — die Maſt beginnen. 


muß, daß man 15 geniales Werk bei der Reproduktion ver⸗ 5 


es Stalles begibt; 


Se 
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Alte Briefkauden follten jetzt daheim vreiben, aver 
junge kann man noch auf Reiſen ſchicken. er Zucht ⸗ 
vögel von Kanarien und ſonſt Sing- und giervögel kaufen 
will, kommt jetzt in eine günſtige Zeit. Der Kan arien» 
üchter läßt feine Sunghähne „ſtudieren“. Solange es mög« 
lich iſt, mögen ſie im Flugkäfig bleiben; der Studienkäfig 
kommt erſt Son in Betracht, wenn Beſorgnis der Geſangs · 
efährdung vorliegt. Je länger die Hähnchen im Flugkäfi 
Bleiben, um fo kräftiger entwickeln fie ſich. Auf keinen Fa 
In zu viel Eifutter 9 werden. Hat man im Früh. 
ahr Mehlwurmhecken angeſetzt, fo kann man ihnen 
jetzt fertige Würmer entnehmen. 

Die Tracht geht für die Bienen nun zu Ende, und 
der Imker muß unbedingt an die Ein winterung feiner 
Völker denken. Jedes Volk ſoll natürlich eine leiſtungsfähige 
Königin beſitzen und genügend Arbeitsbienen aufweifen. 
Der Winter vorrat an Futter muß ausreichend fein. 
. Völker werden anderen Völkern zur Ergänzung 
beigegeben und nicht für ſich allein eingewintert. Völker, 
die mit dem Brutgeſchäft nachgelaſſen haben, bekommen 
Reizfütterung, und für den Winterſitz find tadellofe 
Waben mit Arbeiterzellen zu N 

In den Fifchtelchen wird die Fütterung der 
Karpfen beendet, bei den Forellen aber fortgeſetzt. 
Laufforellen werden abgefiſcht. Die Brutapparate 
müſſen inſtandgeſetzt und befruchtete Salmoniden 
eier rechtzeitig beſtellt werden. 


Schweinehöfe mit Pflaſter ſind ganz ungeeignet zum 
Auslauf; denn hier müſſen die Schweine Gelegenheit zum 
Wühlen haben. ; 

Zum Lob der Ziegen wird Ichr oft angeführt, daß fie 
nicht fo leicht tuberkulös würden wie Rinder. Das verlangt 
aber Einſchränkung, ſo wichtig die Tatſache an ſich iſt: Aus. 
chließlich im Stall gehaltene Ziegen ſind nämlich ebenſo an · 
kin wie Kühe. Je mehr aber dieſe, wie auch die Biegen, 
5 haben, um ſo größer iſt die Widerſtandskraft der 


Tiere gegen den gefährlichen Tuberkuloſebazillus. 


* 
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Ernte noch und wieder Saat! 

Auch der Monat September ſteht für den Landwirt 
Fenn noch im Zeichen des Erntens. Außer dem Abern⸗ 
en von Mais, Samenklee, Sameneſparſette und Gras⸗ 
ſamen gibt es hier und da mit dem Brechen und Trocknen 
der Tabakblätter zu tun, überall jedoch mit dem wei⸗ 
teren Ausnehmen . er Kartoffeln. Dazu kommt 
auf den Kleefeldern der zweite chnitt und nicht zuletzt 


en Wichtigkeit und Bedeutung auf den Wieſen 
ie Nachmahd, in manchen Gegenden ſchon der dritte 
Schnitt. Dann ſollen auch die Wi efengräben alsbald, 


die Hauptzuleitungsgräben aber unter allen Umſtänden ge⸗ 
räumt werden. an ſollte namentlich letzteres nicht ver- 
Kant auch nicht, wenn andere Arbeiten, z. B. der Druf ch 

es Getreides, jetzt noch fo ſehr drängen. Allerdings 
tehen die Vorbereitungen für die Wintergetreide⸗ 
aat auf Acker, Tenne und Kornboden obenan; denn Win⸗ 
ergerſte und -weizen follen ja gleich, der ted auch bald 
danach in die Erde. Nach der Saat kommt dann noch das 
Ziehen der Waſſerfurchen, und nicht zuletzt muß 
auch an die Vertilgung von Mäuſen und Acker 
ſchnecken gedacht werden. 

Im Gemüſegarten muß bei trockenem Wetter noch 
das Gießen Aenne werden. Damit id beim Roſen⸗ 
kohl keine Seitenknoſpen entwickeln und bei den Toma⸗ 
ten das Gedeihen gefördert wird, kann man bei beiden die 
Spitzen wegſchneiden. Die Köpfe der Roſenkohl⸗ 
pflanzen geben für ſich ein Gemüſe und find daher nicht weg« 

uwerfen. Wenn ſich Tomaten zu Ende des Monats no 
fiten, mag man ſie mit dem Stiel abſchneiden, damit fie 
m Zimmer — 5 fen. Kleine Tomaten eignen ſich recht 
gut zum Einmachen. Den gegen Froſt empfindlichen Kar dy 
muß man de in den Keller bringen. Arkiſchocken 
werden mit Erde behäufelt, nachdem ſie geputzt und abge 
chnitten find, Kohlpflanzen find jeßt noch in der 
eit ihres beſten Wachstums. Gelbe Spargelſtengel wer⸗ 
den verbrannt, junge Spargelanlagen behackt, wo⸗ 
dei auf den Spargelkaͤfer a tzugeben iſt. Gewürzpflan⸗ 
be n werden geteilt und friſch gepflanzt. Peterſilie und 

chnittlauch kann man noch in Töpfe pflanzen, die ſolange 
wie möglich im Freien bleiben. . 

An den Obſtbäumen hängen jetzt 12 die 
5 5 und es iſt vielfach nötig, den Aeſten mit Stützen 
und dergleichen die Laſt zu erleichtern. Aber die Obſternte 
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geht ja immer weiter forr, wenn auch noch längſt nicht aues 
zum Reifen und Abnehmen heran iſt. Klettert man an den 
abzuerntenden Bäumen herum, dann ſoll man ſich auch gleich 
die Baumpfähle und Bänder anſehen und ſie nöti⸗ 
genfalls erneuern. Bäume mit ſchwachem Wuchs werden nach 
der Ernte ſtark zurückgeſchnitten. Für die im Herbſt zu 
pflanzenden Obſtbäume grabe man die Löcher 9 5 jetzt. 
Wer noch nicht zur Anlage von Erdbeerbeeten 
gekommen iſt, verſäume es im September nicht. 


Die Herbſtblüher, insbeſondere Aſtern und Dah⸗ 
lien, zieren nun den Blumengarten. Empfind⸗ 
lichere Gewächſe die zu Sommeranfang ins Freie auf 
die Beete gepflanzt wurden, kommen nun wieder in Töpfez 
vorerſt mögen ſie aber ſo noch draußen auf den Beeten 
ſtehenbleiben, falls dieſe nicht andere Verwendung finden 
ollen. Blumenzwiebeln und ⸗knollen werden 
im September noch gelegt. Von vielen Stauden können 
Ableger gemacht werden, ebenſo von Nadelhölzern. 
Im Auguſt ausgeſäte Staudenſämlinge wird man 
ſchon pikieren müſſen. Vielfach wird auch im Blumen⸗ 
garten ſchon gedüngt und gegraben. Bei den Zimmer⸗ 

flanzen, die ihrer Ruheperiode ſchon näherkommen, 
hort das Düngen aber auf. Kakteen und andere Fett⸗ 
pflanzen kommen ſchon Ende September an einen hellen, 
kühlen Ort. 


H Aus aller Welt. 2 


Ein Preis für journaliſtiſche Berichterſtattung. Der Auf⸗ 
ſichtsrat der Hochſchule für Journalismus an der Univerſität 
Columbia (Neuyork) hat den Pulitzer⸗Preis für journaliſtiſche 
Berichterſtattung im Jahre 1928 dem Parifer Korreſpondenten 
der „Chicago Daily News“, Paul Mowrer, zuerkannt. Mowrer 
arbeitet ſeit mehr als zwanzig ahren als orreſpogdent dieſer 
Zeitung in Paris. Er war bei ihr Kriegsberichterſtatter während 
des Balkankrieges und während des Weltkrieges. Der zum 
erſten Male verliehene Pulitzer⸗Preis betragt 500 Dollar. Joſef 
€. Pulitzer iſt der verſtorbene Herausgeber ser „Neuyorker 
Staatszeitung“, und er hat eine Stiftung hinterlaſſen, die eine 
Reihe von Preiſen für literariſche und publiziſtiſche Arbeiten, 
darunter einen für Zeitungsberichterſtattung, umfaßt 


Berliner Uraufführungen. Die Berliner Reinharot⸗ 
Dale haben zur Ureuftührung in der 477 85 Spielzeit Gers 
hart e „Spuk“ erworben. Das Stück, das aus den 
zwei Teilen „Hexenritt“ und „Die ſchwarze Maske“ beſteht, iſt 
außerdem ſchon von München, Hamburg, Leipzig und Dresden 
angenommen, worden. — Die Neinhardt⸗Bühnen haben ferner 
zur Uraufführung erworben: „Die Feindin“ von E. Antoine, 
„Phaea“ von Fritz von 2 (außerdem angenommen von den 
ſtädtiſchen Theatern in Frankfurt a. M. und Leipzig), und die 
Komödie in drei Akten von Stefan Großmann: „Grunewald⸗ 
märchen.“ Das Theater am Schiffbauerdamm wird zur Urauf⸗ 
führung bringen: „Happy end“ ven Dorothy Lane, Songs von 
Brecht und Weill (außerdem angenommen in Wien, Frankfurt 
: 15 Leipzig und Hannover) und „Generalſtreik“ von Leo 

ania. 


Die ſtille Sportkönigin. So nennt man in Paris Frau 
Olive Saintjean, eine noch junge, hübſche Frau. Den Titel 
legte man ihr nicht bei wegen beſonderer ſportlicher Leiſtungen, 
wegen deren ſie in der . Vaſtttoß eit nicht glänzen will, ſondern 
wegen ihrer e oſition in der Sportwelt. Sie hat 
wei Rennbahnen in Betrieb, beſitzt ſelbſt einen wertvollen 

ennſtall und iſt „Aufſichtsratmitglied“ in 15 Geſellſchaften für 
die Anlage und den Betrieb von Sportplätzen. 


F 


Hauptmann Schneidig. Hauptmann Schneidig hatte vor 
dem Kriege einen recht ordentlichen Burſchen, Auguſt Schuſter. 
Der kochte ausgezeichnet, ſtopfte ihm die trümpfe, putzte ihm 
Schuhe und 1 und trug bei den Felddienſtübungen ſeinen 
Bee Ruckſack. Auguſt Sghuſter war der Sohn eines Wein⸗ 


auern. 
Inzwiſchen hatte ſich das Rad der Zeit gedreht. Hauptmann 
Schneidig at ſeinen Köſchted genommen, hat wohl oder übel, 
um einen Beruf zu haben, die Chauffeurſchule beſucht und übt 
nun den ſehr achtbaren Beruf eines Chau eurs aus. Auguſt 
Schuſter dagegen iſt nun ein ſchwerreicher einbauer, der, wenn 
er in die Stadt kommt, keinen Weg zu Fuß geht. 

Tritt da eines Tages Herr Schu ter aus der Hoteltür und 
ruft ein vorbeifahrendes Auto an. ie erſtaunt er, als er in 
dem Chauffeur ſeinen 2 age Vorgeſetzten, den Hauptmann 
Schneidig, entdeckt. Nach einigen Worten des 1 fragt 
der Hauptmann Sub ee wohin er jeinen Gaſt denn 
fohren dürfe. Da reißt Weingroßhändler Auguſt Schuster jeine 
Knochen zuſammen, ſteht ſtramm und antwortet jalutierend: 

„Herr Hauptmann, melde gehorſamſt, in die Kolibribarl“ 


